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für Gert F.


Ich wünschte, du hättest das alles noch erleben können.




Von den Wäldern


Immer wieder zurückkommen auf das Objekt selbst […], auf das, was es unterscheidet: unterscheidet vor allem von dem, was ich (bis zu diesem Moment) schon über es geschrieben habe.


Francis Ponge


I


Kreolische Stämme, keine Völker, sondern Kiefern, Bäume,


die in ihren Wurzeln kaum leben, dennoch wachsen,


aufragend, wehend,


eine wirkliche und doch fast schon von der Hand zu weisende Erfahrung.


Diese Schiffsmasten, ohne Operndecken, ohne Krananlagen, Hymnen und


Rauschen


macht daraus zwar eine Menge, aber keine Stimme; du bist anwesend,


aber wer ist abwesend, dass so eine Fülle in der Leere bleibt, überhaupt.


Keine Gischt und doch die Variationen von Welle, die der Wind verbaut,


verzögert, erströmt.


Keine Lianen oder Sonnenrippen


versperren den Weg, kein Eichelheer,


keine Teppiche, sie auszuschütteln, keine Kerzen, sie auszublasen – nachts


wird es einfach dunkel.


Und es fehlt vielleicht das Haftende dazwischen, in den Arterienschindeln, die


schwindelnd


fallen. Etwas fehlt.


Der sichere Entwurf – wohin? –


denn du bist sicher, während die Bäume wanken, aber nicht brechen,


du gehst.


Und die Angst vor dem Brechen stapelt dünngebohrt die Flächen,


und nennt sie: Bestand.


II


Das Auslassen (Abtasten?) ungesichteter Müdigkeit, das Uferrinnen der Sicht,


das fortgewaschen wird von rundgebautem Wasserschlag, der Kugel,


die du voranschiebst: deine Blicke: die Masten; ein Segel


ist auf jede deiner Neuronen tätowiert.


Und für manchen sind alle Bäume braune Ladebalken und du ziehst Bitte warten


aus der ganzen Umgebung, doch wo ist das Interface? Den Wald kannst du


nicht laden, dein Speicherplatz ist viel zu sehr ein Knäul, der Wald verläuft –


Mensch, du,


verlaufen, nicht Wind.


(Allerdings: wenn du wolltest, könntest du dich einfach formatieren,


in diesen Kegeln verschwinden, diesem weiten Feld der auf- und


abgereihten


wie Leere aufgebauten Zündholzstreifen, unbeeindruckt ein Gefühl von Kernen


in ihrem Anblick, fruchtfleischarm; aus welchem Sinn kam dieses Eindrucks


Antrag?)


III


Eine Würdigung an das, was ungesagt bleibt von den Treppen der U-Bahn,


den Gemälden


an den Wänden, dem Schritt-weit-Verstehen der Gelehrten, Musik,


dem Funkeln


der Boote und Kaufhäuser, weit draußen;


die lächerliche Biologie fließt am alten Klavier des Fröstelns und den Tannen ab,


spielt auf, es


geht weiter, hinauf


und herab und du hörst das allererste


Rauschen.


Wo die Existenz der Raumnot sich noch unterdrücken lässt – eine Grundidee


von Grün Kraft


wie sie in den Nadeln wächst fein – diese gewöhnliche Absicht in


den Farben


definiert sich selbst.


Da, wo Platon überstimmt wird, sich verläuft (die Kiefern vor lauter Bäumen,


lauter Wald,


nicht sieht), sind wir noch immer angekommen. Wir sind der sparsamste Teil


in diesem Bild; Gott oder ein Animus hat die Kosten übernommen und etwas


ist an so viel Freiheit verschwendet, du selbst willst es nicht sein und


schlenderst, gehst ein, fort.


Sich mit Bedeutung anfreunden oder ihr widerstehen, für einen Wald spielt das


keine Rolle und die Bäume fragen nicht: wer wird gefällt? Fragt der Wind:


Ist weniger da? In seine krakenden Versuche Stillstand zu verjagen, wie er auflegt,
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